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Hoffnung des ewigen Lebens
	Philipper 1, 21-26 PNde370


	21 Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. 22 Wenn ich aber weiterleben soll im Fleisch, so dient mir das dazu, mehr Frucht zu schaffen; und so weiß ich nicht, was ich wählen soll. 23 Denn es setzt mir beides hart zu: Ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Christus zu sein, was auch viel besser wäre; 24 aber es ist nötiger, im Fleisch zu bleiben um euretwillen. 25 Und in solcher Zuversicht weiß ich, dass ich bleiben und bei euch allen sein werde, euch zur Förderung und zur Freude im Glauben, 26 damit euer Rühmen in Christus Jesus größer werde durch mich, wenn ich wieder zu euch komme.


Philippi, Vorposten in Europa
Philippi war eine römische Kolonie. Paulus gründete dort etwa um 50 n. Chr. die erste christliche Gemeinde auf europäischem Boden. (Apg.16,11ff) Ausgefeilte Gemeindegründungsprogramme gab es damals noch keine, sondern er erzählte schlicht überall, wo er hinkam, von Jesus Christus. Zwar hatte er diesen nie getroffen, aber dessen Jünger, die man Apostel nannte. Diese und die anderen Nachfolger Jesu auf dem neuen Weg haben den bekehrten Pharisäer und jüdischen Radikalinski in die Geschichte um Jesus von Nazareth und in die neue Kirche eingeführt bis er überzeugt war: Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn.
Während die einen von Sünden und Gebundenheiten frei wurden, weil sie angefangen haben, an Jesus zu glauben, wurden andere gefangen gesetzt, weil sie das verkündigten. Bis auf eine Ausnahme starben die Jünger Jesu einen Märtyrertod. In solche Terroraktionen war auch Paulus vor seiner Bekehrung verstrickt. Dann aber wurde er zu einem unerschrockenen Zeugen für den auferstandenen und lebendigen Herrn. Das hat ihm nun selbst viel Leid und Leiden eingebracht. Paulus befand sich mehrmals in Gefangenschaft, fast 6 Jahre zusammen. Das dient mir dazu, mehr Frucht zu schaffen.
Während seines Gefängnisaufenthalts in Ephesus, wo er wohl um 56 n.Chr. unter  Hausarrest stand, hat Paulus zwei Briefe abgefasst; den an die Christen in Philippi und den an seinen Glaubensbruder und Mitarbeiter Philemon in Kolossä. Der soll um des Bruderseins willen seinen davongelaufenen Sklaven Onesimus wieder in seinem Haus aufnehmen. Dies ist übrigens die einzige Stelle, in der das Thema „Sklaverei“ im Neuen Testament angesprochen wird. 

Paulus kam noch ein zweites Mal nach Philippi. Vermutlich war er zum Passahfest 57 n. Chr. dort, ehe er nach Jerusalem weiterging, wo er an Pfingsten sein wollte. Er hatte eine Kollekte für die Armen der Urgemeinde in Jerusalem gesammelt, die er persönlich überbringen wollte. Das sollte den Zusammenhalt von Judenchristen und Heidenchristen festigen. Dies kann man als eine Frucht des Glaubens und Dienstes von Paulus werten. 
Mehr Frucht schaffen

Paulus sitzt im Gefängnis. Ihn beschäftigt sicher die Frage, ob er aus diesem Prozess noch einmal ungeschoren davonkommen wird. Unwahrscheinlich! Was macht aber ein Mensch, ein Christ, wenn er sieht, dass sein Leben unweigerlich und unehrenhaft zu Ende geht? Wird damit auch sein Dienst für Jesus ein Ende haben? Muss ein Prediger des Evangeliums „noch einmal richtig aufdrehen“? Kann man dann angesichts des Todes noch etwas nachholen von alledem, was man bisher versäumt hat? 
Auch Paulus ist im Zwiespalt, nicht im Zweifel. Er hat auch keine „Torschlusspanik“. Denn Christus ist sein Leben. Das kann er sagen. Er ist überzeugter Christ und eifriger Kämpfer für den Herrn, für den er mehr gearbeitet hat als sie alle. 1.Kor.15,10. Denn Christus ist mein Leben. Das kann er darum sagen, weil Christus das Leben ist. Er hat in Christus das Leben gefunden hat, das völlig veränderte Leben hier auf der Erde und das völlig andere Leben dort in der Ewigkeit. Darum ist Sterben sein Gewinn. Wenn auch sein Dienst für Jesus zu Ende geht, sein Glaube aber nicht.
Ich möchte von mir erzählen, dass ich einige Male schwer krank war. Manchmal konnte ich nur noch beten: „Herr, wenn du willst, dass ich dir hier diene, dann musst du mich gesund machen. Wenn du es nicht willst, dann diene ich dir dort.“ 
Ähnlich lesen wir es hier bei Paulus, der auch krank war, vor allem aber inhaftiert. Wenn ich aber weiterleben soll im Fleisch, so dient mir das dazu, mehr Frucht zu schaffen. Aber zwingen konnte er Gott nicht. Auch wegen seiner Krankheit, schreibt er 2.Kor.12,8ff, „hat er dreimal zum Herrn gefleht“. Die Krankheit blieb, der Blick nach vorne blieb und der Blick nach oben auch. 
Von dort kam ihm die Antwort: Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. Wenn sich aufgrund des Gebets und der Bemühung von Ärzten keine Besserung einstellt, dann kann manches noch von allein heilen und sich wenden. Und wenn nicht? Dann will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne. Darum bin ich guten Mutes in Schwachheit, in Misshandlungen, in Nöten, in Verfolgungen und Ängsten um Christi willen; denn wenn ich schwach bin, so bin ich stark. 2.Kor.12,10f
Paulus ist im Zwiespalt, nicht im Zweifel. Er weiß nicht, was er wählen soll. Oft bleibt gar keine Wahl. Man ist einfach krank und niemand kann helfen. Eine Situation ist verfahren und nichts lässt sich ändern. Das Leben geht zu Ende, das ist unabänderlich so. Und Paulus sitzt im Gefängnis ohne Recht und ohne Beistand, den Häschern und Gewaltigen ausgeliefert. 
Wir nehmen nicht an, dass er gefesselt war, auch wenn manche meinen, er sei an einen römischen Kriegsveteranen angekettet gewesen. Aber die Unfreiheit, nicht mehr selber Entscheidungen treffen zu können, dem Schicksal ausgeliefert zu sein, die totale Ungewissheit über die Zukunft, das alles kann einem sehr zusetzen. Auch Christen sind solchen Zwängen ausgesetzt und das nicht nur in den Verfolgungsländern. 

Auf Münzen der damaligen Zeit wird der römische Kaiser dargestellt mit dem Siebengestirn als Sinnbild des Kosmos in der Hand: „Herrscher des Alls“. Nichts als Einbildung. Christen haben wie Paulus die Wirklichkeit im Blick. Er sagt: Denn es setzt mir beides hart zu: Ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Christus zu sein, was auch viel besser wäre; aber es ist nötiger, im Fleisch zu bleiben um euretwillen. Von ihm gehalten und getragen zu werden, so sieht es Paulus, das macht die Wirklichkeit aus! Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. Ein griffiges Bekenntnis am Ende des ersten Jahrhunderts nach Christi Geburt im römischen Weltreich.

Ein bekennender Christ in unserer Zeit und Welt war Helmuth James Graf von Moltke (1907-1945), deutscher Jurist und ein Widerstandskämpfer des Dritten Reiches. In seinem Widerstand gegen die widergöttliche Macht der Nazis wurde ihm durch die unbezwingbare Wirklichkeit Christi der Rücken gestärkt. Er schreibt nach seiner Verurteilung zum Tode durch den Volksgerichtshof des Herrn Freisler an seine Frau Freya: „Er, Christus, hat mich die zwei Tage so fest und klar geführt: Der ganze Saal hätte brüllen können wie der Herr Freisler und sämtliche Wände hätten wackeln können und des hätte mir gar nichts gemacht. Es war wahrlich so, wie es in Jesaja 43,2 heißt: So du durch Wasser gehst, will ich bei dir sein, dass dich die Ströme nicht sollen ersäufen; und so du durch Feuer gehst, sollst du nicht brennen, und die Flamme soll dich nicht versengen – nämlich deine Seele.“ Moltke wusste: „Ich fühle mich gar nicht „jenseitig“. Denn der ist zum Sterben fertig, der sich lebend zu dir hält.“

Nicht lebensüberdrüssig oder todessehnsüchtig, nicht weltmüde oder ewigkeitsvernarrt, aber wissend: Ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Christus zu sein, was auch viel besser wäre; aber es ist nötiger, im Fleisch zu bleiben um euretwillen. So kann die Platzanweisung Gottes aussehen: Bleiben! Auf der Stelle treten! Durchhalten und ausharren!
Wenn ich aus der Welt scheiden soll
Es kann das Leiden so dick kommen, dass man nicht mehr leben will. Jesus kannte dies auch und betet in Lukas 22,42: Vater, willst du, so nimm diesen Kelch von mir; doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe! Spätestens seit dort dürfen Christen auch so beten: Vater, willst du, so nimm diesen Kelch von mir; doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe! Aus solchem Gebet kann die Überzeugung erwachsen, zum Leben bereit zu sein - oder eben auch zum Sterben. 

Wir reden zu wenig vom Sterben, vor allem zu wenig von dem Leben nach dem Tod. Für uns Christen ist es hell und licht. Es kann für die Kinder Gottes nur besser kommen! Aber warum wehren wir uns so sehr gegen das Sterben? Weil wir zu wenig vom neuen Leben wissen oder glauben. 

1998 wurde der Öffentlichkeit ein erfolgreiches Experiment bekannt gegeben, das möglicherweise viele Konsequenzen haben könnte. Forscher konnten die Lebensspanne von menschlichen Zellen durch das Einbringen des Enzyms Telomerase verlängern. Woodring Wright und Jerry Shaw, die Leiter des amerikanischen Teams, sprechen von der Möglichkeit, jetzt die Zeitspanne des gesunden Lebens zu verlängern, jünger zu bleiben und viele Krankheiten besser behandeln zu können. Kaum kursierte diese Neuigkeit, schossen auch schon die Aktien der kalifornischen Firma um über 40 % in die Höhe. Da erwartet man sich sichtlich ein Geschäft. Viele Menschen werden Hoffnung geschöpft haben, ihr Leben zu verlängern und zu verbessern. Aber lesen wir es recht, es ist nur eine Verlängerung, die linear ein paar Jahre das irdische Dasein weiterführt. Sollen sich auch Christen darüber freuen, wenn sie doch an die Erlösung durch Jesus glauben, die Hoffnung auf ewiges Leben haben und sich eine herrliche Ewigkeit oder eine ewige Herrlichkeit vorstellen dürfen. Aus der Welt zu scheiden ist doch besser, denn das Schönste kommt noch. Für Christen sollte dies immer die erste Option sein, die zweite wäre dann:
Wenn ich aber weiterleben soll
Christen gehen davon aus, dass Gott einen genauen Fahrplan für ihr Leben hat. Anfang und Ende stehen fest. Seine Segensspur ist gelegt. Sie gehen von einer Kraft zur andern und schauen den wahren Gott in Zion. Ps.84,8. Wenn´s nicht so wäre, dürfte es nicht in der Bibel stehen. Dass es meistens nicht so ist zeigt, dass wir nicht nach der Bibel und nicht nach dem Willen Gottes leben. 

Wenn ich aber weiterleben soll, dann nach dem Willen Gottes. Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum: wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Röm.14,8. Der Sinn unseres Lebens besteht darin, dass wir in dem Herrn leben. Auch für den Herrn leben. Auch solange leben, wie der Herr es will. Und in solcher Zuversicht weiß ich, dass ich bleiben und bei euch allen sein werde, euch zur Förderung und zur Freude im Glauben, damit euer Rühmen in Christus Jesus größer werde durch mich, wenn ich wieder zu euch komme. 
Auf die Frage: „Ist das Leben lebenswert?“ gibt es nur die Antwort: „Das hängt ganz davon ab, wie einer lebt.“ Der schweizerisch-deutsche Dichter und Schriftsteller Hermann Hesse (1877-1962) sagte: „Wir verlangen, das Leben müsse einen Sinn haben, aber es hat ganz genau soviel Sinn, als wir selber ihm zu geben imstande sind.“ Somit sucht jeder Tag nach Sinn und Erfüllung. 
Christen geben ihrem Leben zuerst einen guten, geistlichen Start und dann ein lohnenswertes, herrliches Ziel. Sie geben die Leitung an den Herrn des Lebens ab, der gesagt hat: Ich lebe und ihr sollt auch leben. Joh.14,19. Sie füllen ihre Tage von der Ewigkeit her, weil sie wissen, was dort zählt. Nur das zählt auch in ihrem Leben. Wenn ich lebe, dann mit Sinn und Ziel. Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.370]
